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3. Grenzerfahrungen – religionspädagogische und didaktische Anregungen  

Einstieg:

Text/ Song von Dota „Grenzen“ (u.a. auf youtube zu fi nden)

Wer ist drinnen wer ist draußen
Ich male eine Linie, du darfst nicht vorbei
Da triff t Luft auf Luft
Da triff t Land auf Land
Da triff t Haut auf Blei
Wo ist oben, wo ist unten
Wer könnte, wer wollte das ändern
Was geschieht in den Ländern
An ihren Rändern
Es gibt Frontex und Pushbacks
Zäune, Waff en, Flüchtlingsabwehrkonferenzen
Das Mittelmeer wird ein Massengrab
Es gibt Grenzen
Sie führen zu Nationalismus mit seinen bekloppten Konsequenzen
Man entrechtet Leute nur weil sie von irgendwo kamen
Es gibt Grenzen
Könnten Sie diese Antwort bitte sinngemäß richtig ergänzen
Was liegt möglicherweise im Kern des Problems?
Es gibt Grenzen
Ich melde mich ab
Ich will einen Pass wo Erdenbewohner drin steht
Einfach nur Erdenbewohner
Sag mir bitte wohin man da geht
Ich melde…

Gespräch:

Zuerst: Klärung unbekannter Begriff e, z.B. Pushbacks, Frontex…
Was sagt der Song über Europas Grenzen aus?
Wo sind die Grenzen, von denen der Song spricht auf der Europakarte?
Was brauchen Menschen, um legal nach Europa einreisen zu können?
Warum dürfen Menschen aus Afghanistan oder Syrien oder Pakistan nicht einfach nach Europa kommen?
Info zur Visapfl icht und der sehr unterschiedlichen Wertigkeit von Reisepässen. 
Info zu „Virtuellen Grenzen“ auf Plakat Abschottung und Aufrüstung II. 

Abschlussfrage:

Wie wäre es, wenn in allen Pässen „Erdenbürger“ steht? 

Biblische Impulse:

a) „Vertraut ihr nicht, so bleibt ihr nicht“ (Jes 7,9): Ist eine Europäische Union, die „Fremden“ mit 
    Misstrauen begegnet, überhaupt noch eine Gemeinschaft christlich-humanistischer Werte? 
b) Die Schöpfungsgeschichte…kennt keine Länder und Grenzen. 
    Alle Lebewesen sind von Gott gemacht…gut.

3.3. Die Festung Europa
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Material:

Europakarte (Download unter https://www.grenz-erfahrungen.de/begleitmaterial/), eine Folie, Folien-
stifte, Spielsteine, Würfel, kleine Karteikarten o.ä. 

Spielidee:

Auf die Europakarte wird eine Folie gelegt. Ausgehend von den Informationen auf den Plakaten der Aus-
stellung entwickelt die Gruppe einen Spielplan mit Feldern an den Land- und Seegrenzen Europas. Je nach 
Lage (Griechenland, Serbien, Kroatien, Italien, Malta, kanarische Inseln, im Mittelmeer) haben die Felder 
unterschiedliche Preise. Sie richten sich nach der Schwierigkeit, die Grenze zu überwinden. Dazu gibt 
es Infos zu den Überwachungstechniken. Hürden im Asylrecht können eingebaut werden als Stopp-Punk-
te auch innerhalb Europas. Die Spielenden würfeln sich von einem gewählten Startpunkt (Türkei, Libyen 
oder Marokko) nach und durch Europa. Mit Ereigniskarten können verschiedene Sichtweisen eingebracht 
werden (z.B. Schlepper, Pushbacks, Frontex…, aber auch Hilfe durch solidarische Gruppen, NGOs, Familie, 
Freund*innen, usw.). Einige Felder markieren Standorte von Firmen, die vom Grenzschutz profi tieren. Ziel 
der Spiels: Wer hat einen sicheren Ort gefunden, wer hat das meiste Geld? Wer gewinnt und verliert in 
einem solchen „Spiel“? 

Informationen zum Plakat „Das Niemandsland ist der Ort“

Dieses Bild zeigt junge Männer um ein off enes Feuer in einem Haus. Oder in einer 
Bau-Ruine? Das Foto ist in Belgrad aufgenommen, der Hauptstadt Serbiens. Serbi-
en gehört (noch) nicht zur EU. Aber es hat Landgrenzen dorthin. Sie führen nach 
Kroatien und nach Ungarn. Ungarn hat seine Grenzen schon lange dicht gemacht. 
Mit viel NATO-Draht. Zwischen Serbien und Kroatien aber versuchen immer wie-
der Menschen, die Grenze nach Europa zu überwinden. Die Grenzen sind streng 
bewacht. Wer erwischt wird, wird auf der kroatischen Seite festgenommen, oft 
auch von der Polizei geschlagen, beraubt und letztlich zurückgeschickt. Viele 
Menschen versuchen trotzdem immer wieder, nach Europa zu kommen. Sie nen-
nen es „The Game“ – das Spiel. Viele tragen schwere Verletzungen davon (vgl. die 
Infos zur Balkanroute auf dem Plakat „Push und Pullbacks“).

Gesprächsimpulse:  

Zwischen den Grenzen oder nahe an Grenzen ist oft eine Art Niemands-Land. Oder – wie es auf dem Plakat 
mit den drei jungen Männern heißt, ein „Nicht-Ort“. Warum mag er so heißen? Was ist das besondere an 
„Nicht-Orten“? Warum versuchen Menschen wohl immer wieder „The Game“? 
Lasst die Personen am Feuer miteinander reden. Was sagen sie? Was geht ihnen durch den Kopf? 
Abschluss: Teelichter auf der Europakarte markieren Orte, an denen Menschen an Grenzen Gewalt erlebt 
haben – Stille – Gedenken – Gebet. 

Biblischer Impuls:

Der „Erfolg“ des Christentums gründet in der frohen Botschaft von Gottes grenzenloser Liebe für alle Men-
schen durch Jesus Christus. Egal, welcher kulturellen Herkunft, Religion, welcher geschlechtlichen Orien-
tierung Menschen sind: In Jesus sind sie eins. Diese Überzeugung war in der Antike ein soziales Gegenmodell 
zu einer Gesellschaft, die Sklav*innen nicht als Menschen wertete und Frauen häufi g als Sache behandelte. 
Die Missionsreisen des Paulus belegen, wie schwer es auch damals schon war, Vielfalt und Respekt zu leben. 
Lesen Sie dazu Gal 3 oder 1. Kor 12 und verbinden Sie diese Erfahrungen der urchristlichen Gemeinden mit 
Ihren Gedanken zu Asyl, Migration, „Fremdsein“, etc. Wie gestaltet die urchristliche Gemeinde sich als Ort 
der Begegnung? Was tut Ihre Gemeinde heute?  

3.4. The Game. Das Geschäft mit den Grenzen

3. Grenzerfahrungen – religionspädagogische und didaktische Anregungen  

»DAS NIEMANDSLAND IST DER
 ORT – ODER EHER NICHT-ORT…, 
WO SICH DIE MENSCHEN AUF-
LÖSEN UND ZU SCHEINLEBEN-
DEN WERDEN.« Olivier Razac, Politische Geschichte des Stacheldrahts, diaphanes, Zürich-Berlin 2003

Flüchtlinge in Belgrad/Serbien

 ©
 Erik M

arquradt
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Gestohlene Kindheit – Sackgasse Flüchtlingslager

Etwa 40% der fast 80 Millionen Menschen auf der Flucht sind jünger 
als 18 Jahre. Kinder! Sie fl iehen vor Krieg und Gewalt, politischer Ver-
folgung, der Rekrutierung als Soldat*innen, Zwangsheirat oder Zwangs-
prostitution. Sie fl iehen mit ihrer ganzen Familie oder allein.  Krieg und 
Flucht stehlen vielen von ihnen ihre Kindheit. Sie verlieren Freund*in-
nen, Familie, ihr Zuhause, oftmals auch die Chance auf ein normales 
Leben. Sie können nicht mehr zur Schule gehen oder ihre Ausbildung 
beenden. Statt zu spielen, müssen sie arbeiten, um die Familie zu unter-
stützen. Statt Süßigkeiten wünschen sie sich eine warme Mahlzeit. Statt 
eines Zimmers mit Gaming-Konsole leben sie in einem feuchten oder 
überhitzten Zelt im Flüchtlingslager. 
Ein Synonym für ein menschenunwürdiges Leben in Flüchtlingslagern in 
Europa ist Moria auf der Insel Lesbos in Griechenland. Dort versuchen 
sich Kinder das Leben zu nehmen, weil die Schmerzen im Körper und der 
Seele zu groß sind. Das ist eine Schande für ein Europa, das stolz ist auf 
seine christlichen und humanen Werte. 
Sackgasse Flüchtlingslager – Minderjährige auf der Flucht brauchen den Schutz vor Gewalt. In Europa 
scheitert eine am Kindeswohl und den Grundrechten von Kindern orientierte Aufnahme und Unterbringung 
gefl üchteter Kinder an verbindlichen Rechtsstandards und an politischem Willen. Die Sackgasse Flücht-
lingslager hat System und will Menschen, die vor Gewalt und Krieg Richtung Europa fl iehen, abschrecken. 

Kinderrechte sind Menschenrechte!

Die UN-Kinderrechtskonvention wurde am 20. November 1989 von der Generalversammlung der Vereinten 
Nationen verabschiedet. Sie machen neben der Elternverantwortung die Verpfl ichtung der Vertragsstaaten 
deutlich, positive Rahmenbedingungen für die Entwicklung von Kindern und Jugendlichen zu schaff en. Arti-
kel 3 und 4 der UN-Kinderrechtskonvention betonen das Kindeswohl als Aufgabe auch staatlichen Handelns: 
„Die Vertragsstaaten verpfl ichten sich, dem Kind (...) den Schutz und die Fürsorge zu gewährleisten, die 
zu seinem Wohlergehen notwendig sind; (...) Die Vertragsstaaten stellen sicher, dass die für die Fürsorge 
für das Kind oder dessen Schutz verantwortlichen Institutionen, Dienste und Einrichtungen den von den 
zuständigen Behörden festgelegten Normen entsprechen, insbesondere im Bereich der Sicherheit und der 
Gesundheit sowie hinsichtlich der Zahl und der fachlichen Eignung des Personals und des Bestehens einer 
ausreichenden Aufsicht.“

Die wichtigsten Kinderrechte in Kurzform:

Gleichheit: Alle Kinder haben die gleichen Rechte. Kein Kind darf benachteiligt werden. (Artikel 2)

Gesundheit: Kinder haben das Recht gesund zu leben, Geborgenheit zu fi nden und keine Not zu leiden. 
(Artikel 24)

Bildung: Kinder haben das Recht zu lernen und eine Ausbildung zu machen, die ihren Bedürfnissen und 
Fähigkeiten entspricht. (Artikel 28)

Spiel und Freizeit: Kinder haben das Recht zu spielen, sich zu erholen und künstlerisch tätig zu sein. (Ar-
tikel 31)

Freie Meinungsäußerung und Beteiligung: Kinder haben das Recht bei allen Fragen, die sie betreff en, mit-
zubestimmen und zu sagen, was sie denken. (Artikel 12 und 13)

3.5. Die Schande Europas - Lesbos

3. Grenzerfahrungen – religionspädagogische und didaktische Anregungen  

»SIE WOLLEN TATSÄCHLICH 
STERBEN, UM DEN SCHMERZ 
ZU STOPPEN. SIE WOLLEN AUF-
HÖREN, SICH SO ZU FÜHLEN.«

Kinderpsychologe über die Situation der vielen suizidgefährdeten Kinder im 
Flüchtlingslager Kara Tepe, Spiegel-Video, »Die Kinder wollen nicht mehr leben«, 
23.12.2020, spiegel.de

Zwei Kinder in einem Flüchtlingslager

 ©
 Picture A

lliance / Jörg Carstensen
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Schutz vor Gewalt: Kinder haben das Recht auf Schutz vor Gewalt, Missbrauch und Ausbeutung. (Artikel 19, 
32 und 34)

Zugang zu Medien: Kinder haben das Recht, sich alle Informationen zu beschaff en, die sie brauchen, und 
ihre eigene Meinung zu verbreiten. (Artikel 17)

Schutz der Privatsphäre und Würde: Kinder haben das Recht, dass ihr Privatleben und ihre Würde geachtet 
werden. (Artikel 16)

Schutz im Krieg und auf der Flucht: Kinder haben das Recht im Krieg und auf der Flucht besonders ge-
schützt zu werden. (Artikel 22 und 38)

Besondere Fürsorge und Förderung bei Behinderung:  Behinderte Kinder haben das Recht auf besondere 
Fürsorge und Förderung, damit sie aktiv am Leben teilnehmen können. (Artikel 23)

Gesprächsimpuls:

Vergleichen Sie die Kinderrechte mit den Hürden des neuen Asyl-Verhinderungssystems auf dem Plakat 
„New Pact on Migration and Asylum“. Was mögen die neuen Verordnungen für Kinder und Familien bedeu-
ten? 

Aktionsidee:

Stellen Sie einen Tisch mit Kerzen auf, zum Gedenken an die Menschen, die an den Hürden des Asylsystems 
scheitern. Die Ausstellung beschreibt Hürden im europäischen Asylrecht. Diese Hürden werden auf A3 oder 
A2 ausgedruckt und auf Stühlen, Bänken o.ä. als Hindernisse spürbar in den Weg gestellt. Die Hürden kön-
nen zu einer Klagewand oder zu einem Tisch mit Kerzen führen. Stille und Gedenken an Menschen, die es 
nicht geschaff t haben, die Hindernisse und Hürden zu überwinden. 

Biblische Impulse:

Jesus wurde einmal gefragt, wer bei Gott wichtig ist und welcher gute Wille bei Gott zählt. Er hat darauf-
hin ein Kind in die Mitte der Fragenden gestellt und gesagt: „Wer wie dieses Kind wird – klein und unbedeu-
tend –, der ist der Größte im Himmelreich. Und wer ein Kind wie dieses aufnimmt und sich dabei auf mich 
beruft, der nimmt mich auf!“
Dann sagt Jesus: „Wer aber einen von diesen kleinen, unbedeutenden Menschen, die an mich glauben, von 
mir abbringt, für den wird es schrecklich: Es wäre besser für ihn, man würde ihn mit einem Mühlstein um 
den Hals ins Meer werfen, als dass er für einen von diesen Kleinen zum Ärgernis wird“ (Mt 18,4-6).

Litanei zu Matthäus 18,6 (von Peter Hofacker):

IHN – der im reichen Europa lebt auf Kosten der anderen
IHN – der Kursgewinne durch den Verkauf von Kleinwaff en an Kindersoldaten feiert
IHN – der unglücklich in Unmengen Konsumschrott nichts fi ndet an Sinn
IHN – der alles für sich will und es sich hemmungslos auch nimmt

3. Grenzerfahrungen – religionspädagogische und didaktische Anregungen  
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IHN – der Kinder im Coltan-Abbau zerstört und reiche Gewinne erzielt
IHN – der weiß, wie man Grenzen auftürmt und bewaff net verteidigt
IHN – der moderne Mensch, der weiß wie alles geht, nur nicht Menschlichkeit
„Es wäre besser für IHN, man würde IHN mit einem Mühlstein um den Hals ins Meer werfen, als dass er für 
einen von diesen Kleinen zum Ärgernis wird.“

Gebet zu Psalm 56,9:

„Zähle die Tage meiner Flucht, sammle meine Tränen in Deinen Krug; ohne Zweifel, Du zählst sie.“ 
Für die Kinder in den Lagern auf den griechischen Inseln, auf Lesbos und Samos, auf Chios und Kos.
Zähle die Tage ihrer Flucht, Gott. Sammle ihre Tränen in einen Krug.
Bewahre ihre Seele und ihren Körper vor bösen Menschen.

Für die Kinder in den Lagern in der Türkei und im Libanon
nahe der Heimat Syrien oder fern der Heimat Afghanistan,
dass das Heimweh sie nicht zerfrisst und sie in ihrer Einsamkeit nicht alleine sind.
Zähle die Tage ihrer Flucht, Gott.
Gib ihnen Luft zum Atmen, einen Geist zum Träumen und Menschen, die sie schützen.

Für die Kinder in der Ukraine, gefl üchtet in Lager im eigenen Land.
Fremd in der Heimat. 
Zähle die Tage ihrer Flucht.
Lass sie heimkehren in Frieden und erleben, wie schön es ist,
zu wandeln im Licht der Lebendigen.
In der Stille denken wir an…. 

3. Grenzerfahrungen – religionspädagogische und didaktische Anregungen  

Biblische Impulse:

Die Bibel endet mit der Vision eines Ortes, an dem alle Tränen ein Ende 
haben werden. Lesen Sie Off b 21,1-6 und diskutieren Sie aktuelle Her-
ausforderungen an eine menschenwürdige Migrationspolitik, die dieser 
Text beinhaltet.  

Was wir tun können:

- Safe Passage – ein besonderes Bildungs- und Solidaritätsprojekt:
  Taschen aus Rettungswesten von der Insel Lesbos stehen im Zentrum 
  des Workshopangebots für Jugendliche. Weitere Informationen und 
  Bestellmöglichkeiten unter www.bdkj-fulda.de 
- Die Ökumenische Aktion Wanderfriedenskerze gedenkt der Opfer 
  von Krieg, Gewalt und Terror. Im Jahr 2021 liegt der Schwerpunkt bei Kindern auf der Flucht. 
  Link: https://pax-christi.de/aktivitaeten/aktion-wanderfriedenskerze/aktionsmaterial/
- Briefe an und Gespräche mit Abgeordneten (z.B. auf www.grenz-erfahrungen.de)
- Unterstützung von Kampagnen, z.B. bei PRO ASYL, pax christi, etc.

3.6. Grenzen überwinden – HOPE

 ©
 D

aniel  Etter

Schild in der Nähe eines improvisier-
ten Flüchtlingslagers bei Idomeni, 
griechisch-mazedonische Grenze, 
Sommer 2016

 ©
 Reuters/ A

lexandros Avram
idis
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Die Exodus-Tradition ist die identitätsstiftende Er-
zählung des Volkes JHWHs. Aus eigener Kraft ist das 
ausgebeutete Israel nicht in der Lage, der Unter-
drückung durch die Ägypter zu entkommen. JHWH 
gibt sich Mose und damit dem Volk zu erkennen. Er 
erklärt, dass er die Klage Israels gehört habe und 
den Kampf für die Freiheit seines erwählten Vol-
kes in die Hand nimmt. JHWH kämpft an der Seite 
Israels gegen die Unterdrückermacht und führt das 
Volk aus dem Elend und der Fremde in die Heimat, 
ins gelobte Land (Ex 1–14). Dieses Befreiungshan-
deln JHWHs an seinem Volk ist der Zuspruch, aus 
dem in der Tora ein Anspruch erwächst. Und dieser 
Anspruch betriff t den Umgang mit Schutzsuchen-
den und ist konstitutiv für die Identität des Volkes 
JHWHs wie der Zuspruch des aus dem Sklavenhaus 
befreienden Gottes. 

Der Fremde (gēr) gilt in den Tora-Texten der Bibel 
generell als schutzbedürftig und schutzsuchend. Er 
hat keinen Grundbesitz, der seine Existenz sichern 
könnte und ist rechtlicher Benachteiligung aus-
gesetzt, daher ist er auf Solidarität der Grundbe-
sitzer*innen angewiesen. Der Begriff  „gēr“ drückt 
zudem eine ethnische wie religiöse Fremdheit aus. 
Diesem Fremden gilt Israels Fürsorge. 

Israels Identität als Volk JHWHs ist eng mit einer 
eigenen Fremdheitserfahrung und der Gabe des ge-
lobten Landes verbunden. Daher erstaunt der enge 
Zusammenhang zwischen der Befreiungserfahrung 
aus der Fremde und der Fürsorge gegenüber den 
fremden Schutzsuchenden bibelwissenschaftlich 
nicht. 

4. Bibeltheologische Vertiefung (von Ute Zeilmann)

Diese abschließende bibel-theologische, alttesta-
mentliche Vertiefung möchte aufzeigen, dass Fra-
gen von Aufrüstung und Abschottung nicht neu sind. 
Sie traten bereits im Ringen des biblischen Israels 
als erwähltes Volk JHWHs im Umgang mit Fremden 
auf. Das Ringen um Grenzsetzungen bleibt bis heu-
te aktuell. 

Dabei zeigen die vielfältigen Texte, dass Gren-
zen gegen menschenfeindliche und lebenszerstö-
rerische Mächte, aber nicht gegen Menschen, die 
Schutz suchen, gesetzt werden sollen: Statt Kont-
rolle und Aufrüstung sind Vertrauen und Abrüstung 
der gesellschaftliche und individuelle Auftrag eines 
friedensethischen Handelns, das sich an biblischen 
Traditionen orientiert.  

4.1. „…seid ihr doch selbst Fremde gewesen im Land Ägypten“

Die Begründung für die Aufnahme und Sorge für 
Fremde, „…seid ihr doch selbst Fremde gewesen im 
Land Ägypten“ (Ex 22,20), liest sich wie ein bibli-
sches Kontrastprogramm zur aktuellen europäischen 
Migrationspolitik: Es setzt nicht auf Aufrüstung und 
Abschottung, sondern auf die Förderung von Plu-
ralitätsfähigkeit und Identitätsbildung. Zentrale 
biblische Aspekte zum Thema „Fremdheitserfah-
rung“, „Fremdsein“, „Identitätsbildung“, „Umgang 
mit Alterität“ bieten eine Vielzahl an Anregungen, 
sich dem Thema Migration, Flucht und Umgang mit 
„Fremden“ zu widmen. Dazu nötig ist aber immer 
auch ein Blick in die Hintergründe von Texten, be-
sonders der folgenden markanten Tora-Verse:

● Ex 22,20: Einen Fremden sollst du nicht bedrän-
gen und nicht quälen, seid ihr doch selbst Fremde 
gewesen im Land Ägypten.

● Dtn 10,17-19: Denn der HERR, euer Gott, ist der 
Gott der Götter und der Herr der Herren, der gro-
ße, starke und furchtbare Gott, der kein Ansehen 
der Person kennt und keine Bestechung annimmt, 
der der Waise und der Witwe Recht verschaff t und 
den Fremden liebt, so dass er ihm Brot und Klei-
dung gibt. Auch ihr sollt den Fremden lieben; denn 
ihr seid selbst Fremde gewesen im Land Ägypten.

● Lev 19,33-34: Und wenn ein Fremder bei dir lebt in 
eurem Land, sollt ihr ihn nicht bedrängen. Wie ein 
Einheimischer soll euch der Fremde gelten, der bei 
euch lebt. Und du sollst ihn lieben wie dich selbst, 
denn ihr seid selbst Fremde gewesen im Land Ägyp-
ten. Ich bin der HERR, euer Gott.

GrenzErfahrungen...
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Bei der Entstehung des Bundesbuchs (Ex 22,20; 
23,9) müssen die Verantwortlichen nicht nur die 
neuassyrische Repression des Nordreichs Israel, son-
dern den Untergang als politisches Staatsvolk und 
Königreich verarbeiten. Dazu kommt die Konfron-
tation mit einer Vielzahl von Fremden aufgrund der 
gewaltigen Expansion des neuassyrischen Reichs. 
In dieser Konstellation war wichtig, sich nochmals 
stärker der eigenen Befreiungstradition zu verge-
wissern. Dazu gehört das Bewusstsein, dass JHWHs 
Volk gefordert ist, Fremde um der eigenen Vergan-
genheit willen gut zu behandeln. Israel vergegen-
wärtigt sich die eigene Herkunft aus der befreien-
den Gottesbeziehung in der Fürsorge für Fremde, 
die von mangelnder Partizipation und somit Recht-
losigkeit betroff en sind. Das Ziel des Bundesbuchs 
scheint eine sozialrechtliche Gleichbehandlung von 
Israel und Fremden zu sein. 

Im deuteronomischen Gesetz steht der Bundesver-
trag zwischen JHWH und seinem Volk im Vordergrund 
(Dtn 5,2-5). In diesem Vertrag sichert JHWH Land 
und Segen für dieses Land und das darin lebende 
Volk zu. Im Gegenzug verspricht das Volk Loyalität 
und Nachahmung der Zuwendung und Fürsorge, die 
JHWH gezeigt hat. Das Buch Dtn ist als Gegenent-
wurf zu Vasallenverträgen, die vom neuassyrischen 
König Asarhaddon als Herrschaftsinstrument zur Si-
cherung seiner Thronfolge eingesetzt worden sind, 
entstanden. Asarhaddon zwingt Fronarbeiter*innen 
aus Juda zum Ausbau seiner Residenzstadt Nini-
ve. Somit bauten Israelit*innen wie in Ägypten als 
Fronarbeiter*innen in der Fremde die Vorratshäuer 
in Ninive. Das assyrische Großreich beutet Fremde 
aus, um noch stärker zu werden. Das Bundesvolk 
Israel unterdrückt dagegen Fremde als Fronarbei-
ter*innen bewusst nicht (Dtn 24,14-15), da JHWH 
als Bundespartner das Leid von Fremden, die un-
terdrückt werden, hört. Israel erhoff t durch den 
Schutz von Fremden seine innere Größe und Stärke 
in unmittelbarer Nähe zu einem machtvollen Groß-
reich zu wahren. 
Diesen Unterschied sollen auch Fremde selbst wahr-
nehmen, indem sie Dtn 31,12 zufolge mit eingela-
den sind, die Verlesung der Bundesvereinbarungen 
zu hören. Als erwähltes und heiliges Bundesvolk 
(insbesondere Dtn 14,2.21; 26,19; 28,9) verpfl ich-
tet sich Israel, den Fremden zu schützen, der ganz 
klar wie die Witwen und Waisen zu den Schutzsu-
chenden und Schutzbedürftigen gezählt wird (vor 
allem Dtn 14,29 und 24,17-22). 

In der Bundeskonzeption des Buchs Dtn gehört das 
Teilen der nationalstaatlichen Grundlagen und Res-
sourcen mit dem armen, seiner Existenzgrundlage 
beraubten Fremden zur Sicherung des „eigenen 
Landes“, da sich in dieser sozialen Fürsorge die 
Treue gegenüber JHWHs Vorschriften zeigt. Diese 
Treue zu halten, bedeutet Segen und die Bewah-
rung des Landes (Dtn 4; 11,26-27; 28,1-14). Hier 
geht es also nicht um großzügige Charity, sondern 
um eine theologisch gebotene Pfl icht zur Solidari-
tät. Dtn zufolge ist die Zukunft gefährdet ohne die 
Sorge für Fremde.
Im Heiligkeitsgesetz (Lev 17-26) gilt weiterhin die 
Fürsorgepfl icht und Liebe zum Feind. Doch sollen 
die Fremden (gērim) auch an gewissen Riten teil-
nehmen, wenn eine Verunreinigung zu befürchten 
wäre und das ganze Volk Schaden nehmen könnte. 
Somit werden die Fremden stärker in die Pfl icht 
genommen und kommen damit einer religiösen In-
tegration näher. Der Hinweis „er soll Dir wie ein 
Einheimischer gelten“ (Lev 19,34) zeigt an, dass es 
möglich wird, zur religiösen Gemeinschaft Israels 
dazuzugehören. Neu ist im Heiligkeitsgesetz, dass 
der Fremde nicht nur Objekt sozialer Fürsorge ist, 
sondern zum Subjekt der Partizipation in der israe-
litisch-kultischen Gemeinschaft wird. 

Die Tora-Verse sind in unterschiedlichen Kontexten 
entstanden, somit ist zu beachten, dass auch das 
Selbstverständnis Israels jeweils ein anderes war. 
Mit den Geboten zum Umgang mit Fremden ist Isra-
el immer neu herausgefordert gewesen, sich seiner 
Identität zu vergewissern. Diese Identitätsdiskurse 
sind bedingt durch zeitgeschichtliche und sozio-
kulturelle Umstände, bauen aber auch aufeinander 
auf. Es lässt sich nicht immer präzise festlegen, 
welches exakte Selbstverständnis Israel zu welcher 
Zeit als Volk JHWHs hatte. Die Grundkonstanten 
aber sind eindeutig. 

Das biblische Israel ist: 
 - das von JHWH in die Freiheit geführte Volk.
 - das von JHWH erwählte Bundesvolk, 
  das allein JHWH gegenüber loyal ist.
 - das von JHWH zur Heiligkeit berufene Volk, 
  da JHWH heilig ist.

4. Bibeltheologische Vertiefung
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Diese Aspekte aus dem Erbe kultureller Identitäts-
diskurse des Alten Testaments sind nach langen 
Jahrhunderten antijudaistischer Strömungen im 
Christentum nachdrücklich als Grundlage gemein-
samer jüdischer und christlicher Identitätsbildung 
als Volk Gottes anerkannt worden. 

4. Bibeltheologische Vertiefung

4.2. Grenzerfahrungen – ein biblisch-kanonisch schöpfungstheologischer Erzählfaden

Ein mögliches Fazit biblischer Gottesrede in Be-
zug auf „Grenzerfahrungen“ könnte so lauten: 
Gott setzt Grenzen und er überwindet Grenzen. 
Gott kennt die menschlichen Begrenzungen, er er-
fasst und liebt sie dennoch grenzenlos. Fast alle 
biblischen Autor*innen widmen sich Grenzen, die 
typisch für das Phänomen Religiosität ist: Es geht 
um die Grenze zwischen Transzendenz und Imma-
nenz, zwischen Himmel und Erde, zwischen Gott 
und Mensch. Biblische Texte bezeugen, dass beide 
– Gott und Mensch – Grenzen immer wieder austes-
ten, überschreiten und einhalten. 

Die (vermutlich) ältere Schöpfungsgeschichte (Gen 
2,4b-3,24) ist eine Erzählung, die die wichtigsten 
Grenzen menschlicher Existenz markiert. Das Ideal 
ist ein Leben der Menschen im Paradies, ohne gegen-
seitige Schamgrenzen und wechselseitige Grenzver-
letzungen in unmittelbarer Nähe zu Gott. Gott aber 
setzt eine Grenze: Der Mensch soll nicht werden 
wie Gott. Daher erteilt er das Verbot, vom Baum 
in der Mitte des Gartens zu essen. Das ist zunächst 
der Baum der Erkenntnis von Gut und Böse. Es gibt 
also eine Diff erenz zwischen Gott und Mensch. Doch 
ein späterer Redaktor dieser Geschichte erkennt: 
Der Mensch ist in puncto moralischer Erkenntnis-
fähigkeit Gott gleich (Gen 3,22). Der Mensch hat 
sie erlangt, indem er die von Gott gesetzte Grenze 
überschritten hat (Gen 3,6-7). 

Die Erkenntnisfähigkeit ist nicht der bleibende 
Unterschied zwischen Gott und Mensch, sondern 
die Begrenztheit menschlichen Lebens durch die 
Sterblichkeit und das Wissen darum. Daher braucht 
es auch den Baum des Lebens im Paradiesgarten. 
Hier zieht Gott radikal eine Grenze, die der Mensch 
anerkennen muss und nicht überwinden kann. Un-
sterblichkeit wird der Mensch nicht aus seiner Kraft 
erreichen können, er muss mit den vielfältigen Be-

Lediglich hinsichtlich des Bundesgedankens ist zu 
diff erenzieren, dass Christ*innen durch den neuen 
Bund in Christus auch Bundesvolk sind, ohne die 
erste Erwählung Israels als Bundesvolk in Frage zu 
stellen. Somit betriff t der biblische Diskurs zum 
Umgang mit Fremden und Schutzbedürftigen immer 
auch Christ*innen. 

grenztheiten des menschlichen Daseins außerhalb 
des Paradieses zurechtkommen. Die Grenze zwi-
schen Himmel und Erde, Ideal und Wirklichkeit, 
Gott und Menschheit sind gesetzt. Sie werden als 
unüberwindlich dargestellt in der Symbolik der Ke-
rubim und eines Flammenschwerts (Gen 3,24), das 
den Zugang zum Baum des Lebens versperrt. 

Gott als Schöpfer setzt klare Grenzen, das zeigt 
sich eindrucksvoll auch in der (vermutlich) jünge-
ren Schöpfungsgeschichte in Gen 1,1-2,4a. Schöp-
fung ist in diesem Mythos konsequent als Grenz-
ziehung gestaltet: Gott trennt Finsternis und Licht 
und regelt die Gefährlichkeit der Finsternis mit-
hilfe von Tag und Nacht, von Sternen und Plane-
ten. Er scheidet Wasser, aus dem Leben entsteht, 
von den lebensvernichtenden Chaosfl uten. Er setzt 
eine Grenze zwischen Meeren und Land, auf dem 
Pfl anzen wachsen und Tiere und Menschen Lebens-
raum fi nden. Nur die Grenze zwischen Tierwelt und 
Menschen gestaltet Gott in einem sehr anfälligen 
Herrschaftsauftrag an die Menschheit als seine Re-
präsentant*innen, die auch immer wieder die Gren-
zen zwischen den lebensfeindlichen Chaosmächten 
und einem gut geordneten und gerechten Lebens-
raum sichern und einhalten sollten. Final gestaltet 
Gott noch eine Grenze zwischen Arbeit und Ruhe 
(Gen 2,2-4a). Der biblische Schöpfungsglaube sieht 
in Grenzziehungen zwischen Chaosmächten und 
Schöpfungskräften die notwendige Basis für gelin-
gendes Leben und eine funktionierende Ordnung 
des Zusammenlebens.

Damit die Menschheit ihre Ebenbild-Aufgabe wahr-
nehmen kann, erhält sie Weisungen für ein Leben 
in Freiheit und Würde. In diesen ethischen Weisun-
gen wirkt derselbe grenzziehende, Grenzen akzep-
tierende und kreativ damit umgehende Gott wie in 
den Schöpfungsmythen. 
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In der Zeit, als Ahas, der Sohn Jotams, des Sohnes 
Usijas, König von Juda war, zogen Rezin, der König 
von Aram, und Pekach, der Sohn Remaljas, der Kö-
nig von Israel, gegen Jerusalem hinauf in den Krieg; 
aber man konnte den Krieg gegen es nicht führen. 
Als dem Haus David gemeldet wurde: Aram hat sich 
auf Efraim niedergelassen!, da zitterte sein Herz 
und das Herz seines Volkes, wie die Bäume des Wal-
des im Wind zittern. Der HERR aber sagte zu Jesa-
ja: Geh hinaus, Ahas entgegen, du und dein Sohn 
Schear-Jaschub, zum Ende der Wasserleitung des 
oberen Teiches, zur Straße am Walkerfeld. Sag zu 
ihm: Hüte dich und verhalte dich still! Fürchte dich 
nicht und dein Herz sei nicht verzagt wegen dieser 
beiden rauchenden Holzscheitstummel, wegen des 

glühenden Zorns Rezins, Arams und des Sohnes Re-
maljas! Weil Aram gegen dich Böses plant, Efraim 
und der Sohn Remaljas, indem sie sagen: Wir wol-
len gegen Juda hinaufziehen, ihm Furcht einjagen 
und es uns gefügig machen; dann wollen wir den 
Sohn Tabeals als König in seiner Mitte einsetzen. 
So spricht GOTT, der Herr: Das kommt nicht zustan-
de, das wird nicht geschehen. Denn das Haupt von 
Aram ist Damaskus und das Haupt von Damaskus ist 
Rezin. Noch fünfundsechzig Jahre, dann wird Ef-
raim zerschlagen, kein Volk mehr sein. Das Haupt 
von Efraim ist Samaria und das Haupt von Samaria 
ist der Sohn Remaljas. Glaubt ihr nicht, so bleibt 
ihr nicht. 

4.3. Vertrauen statt Kontrolle – Hintergründe zu Jes 7,1-9

Dabei kommt es immer wieder auch zu existentiel-
len Krisen, zum Beispiel dann, wenn Gott bewusst 
oder unbewusst Grenzen zwischen Lebensbewah-
rung und Lebensgefährdung verrückt. Das verar-
beitet eindrucksvoll das Buch Ijob. Ijob akzeptiert 
voller Ehrfurcht die Grenze zwischen seiner be-
scheidenden Macht der Frömmigkeit und Gottes-
furcht und der Schöpferkraft Gottes (Ijob 1,1-5). 
Solange beide das Lebensförderliche und Gute wol-
len und tun, glückt alles. 

Doch dann lässt sich Gott vom Gottessohn Satan 
überreden, die Grenzmarkierungen anders zu set-
zen. Die moralischen Grenzen Ijobs sollen getes-
tet werden, indem ihm alles weggenommen wird. 
Dann, so wettet der Satan, wird Ijob eine Grenze 
überschreiten und Gott verfl uchen (Ijob 1,6-2,10). 
Doch in dem einführenden erzählenden Rahmen 
hält sich Ijob an seine Grenzen als Mensch, er bleibt 
fromm und Gott ergeben auch in seinen schweren 
Leiderfahrungen. Der Einzige, der hier Grenzen 
überspannt hat, ist Gott. Und das wirkt nach. Die 
Freund*innen, die Ijob besuchen, wollen wieder 
klare Grenzen haben: Ijob soll nach einer morali-
schen Grenzverletzung fahnden, nach einer Schuld, 
diese bekennen und dann wird sein Leiden bald vor-
bei sein. Doch Ijob erkennt keine Grenzverletzung 
in seinem Verhalten. 
Er klagt umfassend sein Leid, hadert mit der Situa-
tion und Ungerechtigkeit und weiß sich nicht anders 
zu helfen, als Gott zum Frevler (Ijob 9,24) und zum 

Feind seines Lebens (Ijob 30,21) zu erklären. Mit 
einer bedingten Selbstverfl uchung (Ijob 31,5-23) 
reißt Ijob mit all seinen Anklagen die Grenze zwi-
schen ihm, dem Leidenden, und Gott, dem Leid-Zu-
lassenden, ein. Er zwingt Gott, sich in Ijob 38-39 zu 
verteidigen. Gott wird inszeniert als Schöpfer, der 
mit gewaltiger Kraftanstrengung ständig kämpft, 
dem lebensfeindlichen Chaos Grenzen zu setzen 
(besonders Ijob 38,8-10). Ein Problem für Ijob und 
damit alle Menschen bleibt: In ihrer menschlichen, 
begrenzten Sichtweise erkennen sie nicht dieses 
Ringen Gottes um gelingendes und leidfreies Leben 
im Raum seiner guten Schöpfungsordnung. Nach 
weiteren Gottesreden (Ijob 40-41) gibt Ijob sein be-
grenztes, menschliches Einsichtsvermögen zu (Ijob 
42,1-3) und akzeptiert die Grenze zwischen gött-
licher und menschlicher Macht. 
Diesem Ringen um die Grenzen zwischen Mensch-
heit und Gott, zwischen der Allwissenheit Gottes 
und dem Streben der Menschen nach Erkenntnis und 
Einsicht in die Pläne Gottes setzt das Alte Testament 
andere Motive entgegen: Der Mensch wird zwar nie 
ganz Gottes Wege und Gedanken durchblicken (Jes 
55,8-9), doch die Menschen sind eingeladen, dem 
grenzenlosen Heilswillen Gottes zu vertrauen (z.B. 
Jes 42,1-4; 49,6.22; 56,6). Und mit dem Psalmbeter 
von Ps 139 oder mit dem verheißungsvollen Text Jes 
43,1-7 dürfen sich diejenigen, die Gott vertrauen 
können und wollen, von seiner grenzenlosen Nähe 
und Liebe getragen wissen und fühlen. 
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König Ahas ist der König von Juda. Er nimmt ver-
schobene Grenzen wahr und befürchtet eine Inva-
sion seiner Nachbarstaaten: Israel (= Efraim) und 
Aram. Die neuassyrische Militärmacht unter Füh-
rung von Tiglat-Pileser III. ist um das Jahr 735 v. Chr. 
mit neuester, eff ektiver Kriegstechnik auf dem Vor-
marsch. Einige Königreiche und Nationen existieren 
bereits nicht mehr. Die Assyrier erobern immer wei-
ter, schaff en neue nationale Grenzen. 

Die Pläne der wirtschaftlich und militärisch besser 
ausgerüsteten Nordnachbarn bringen auch König 
Ahas in schwere Bedrängnis und an die Grenzen 
seiner königlichen Verantwortung. König Rezin aus 
Aram und König Pekach aus Israel haben auch Angst 
vor den assyrischen Truppen. Sie planen eine anti-
assyrische Koalition mit Ahas und dem Königreich 
Juda auf ihrer Seite. Doch König Ahas scheint Zwei-
fel am Erfolg eines solchen Bündnisses von drei klei-
nen Königreichen gegen das neuassyrische Groß-
reich zu haben.

Er nimmt die begrenzten Kapazitäten und die be-
grenzte Wehrfähigkeit gegen die Supermacht aus 
Nordost wahr: Lässt er sich auf die Allianz mit Aram 
und Israel gegen die Neuassyrer ein und sie gewin-
nen, werden Rezin und Peckach nicht lange zögern 
und das kleinere und schwächere Königreich Juda 
erobern. Doch diese Konstellation hält er für am 
wenigsten wahrscheinlich. Viel wahrscheinlicher 
ist, dass die drei Könige dem mächtigen Tiglat-Pi-
leser III. unterliegen werden und alle verlieren. 
Kann König Ahas verantworten, dass für so einen 
aussichtlosen Kampf Menschen ihr Leben riskieren? 
König Ahas erkennt seine Zwickmühle: Lässt er sich 
nicht auf das antiassyrische Bündnis ein, werden 
Israel und Aram nicht zögern und König Ahas und 
sein Volk militärisch zwingen, gegen die Assyrer zu 
kämpfen. 

In jedem Fall, so wird Ahas bewusst, wird das Kö-
nigreich Juda aufhören zu existieren, wird seine 
Herrschaft zu Ende gehen und vor allem werden 
viele Menschen ihr Zuhause und auch ihr Leben ver-
lieren. König Ahas sieht nur eine politische Lösung: 
Er muss die Aufstandspläne seiner Nachbarn, Israels 
und Arams, an den neuassyrischen König verraten 
und sich als loyaler, untergebener Vasall erweisen. 
So könnte er seinem Volk die Heimat und das Über-
leben sichern. Er könnte sich kampfl os unterwer-
fen und durch diplomatisches Geschick aushandeln, 

dass die neuassyrischen Truppen keinen Eroberungs-
krieg gegen Juda und Jerusalem führen. Klar ist 
ihm dabei aber auch, dass er die Königreiche Aram 
und vor allem das Brudervolk Israel dem Untergang 
preisgeben und damit auch Menschenleben auf dem 
Gewissen haben wird. 

Entscheidet er sich für das Paktieren mit dem neu-
assyrischen Großreich, müsste er sich fragen, ob 
er dann bereit ist, Kriegsgefl üchtete aus Aram und 
Israel aufzunehmen und ihnen in Juda eine neue 
Heimat zu geben. Diese Frage stellt sich Ahas ver-
mutlich noch gar nicht, die Folgen für die Menschen 
vom Aramäerreich, dem heutigen Syrien, bis hin ins 
Königreich Juda zum Toten Meer hin, kann er noch 
nicht überblicken. Daher holt er sich Berater*innen 
in dieser schwierigen Entscheidung. Unter diesen ist 
auch Jesaja, der als Prophet in Jerusalem tätig und 
weitgehend auch angesehen ist, was verglichen mit 
den Propheten, die im Nordreich Israel tätig waren, 
wie Hosea und Amos, ungewöhnlich ist. 

Vom kulturellen Kontext ist dies nicht ungewöhn-
lich: Viele altorientalische Herrscher hatten Pro-
pheten und Gottesmänner in ihrem Beraterstab, 
schließlich verstand sich ein König in der Regel als 
Stellvertreter der Nationalgottheit. Jesaja hat sich 
womöglich all diese politischen und militärischen 
Strategien angehört, vielleicht war er bei Bera-
tungen mit anderen führenden Kräften schon län-
ger dabei. Jesaja nimmt vielleicht wahr, dass jede 
dieser politischen Lösungen Menschen dem Krieg, 
dem Tod, dem Verlust der Heimat ausliefern wird. 
Daher greift Jesaja zu einer theologischen Lösung. 
Mit dieser geht er Ahas sogar entgegen, triff t ihn 
nicht im Palast, sondern auf der Straße zum Walker-
feld, einem Teich, der als Waschplatz diente und 
womöglich nördlich lag. Es könnte sein, dass Ahas 
dort seinen Blick in den Norden zu den Königreichen 
richten sollte, die gegen Ahas und Juda aufrüsten 
(syrisch-efraimitischer Krieg). Aber Jesaja will Ahas 
auch aus seiner Rolle als König herausholen. Ahas 
soll nicht nur ans politische Paktieren denken, son-
dern sich der Wurzeln des Volkes, dem er angehört, 
bewusstwerden. Daher triff t er sich außerhalb des 
Palastes, auf dem Weg zum Waschplatz, wo ein Kö-
nig sonst nicht unterwegs ist. Jesaja will Ahas da-
mit keine Angst machen, sondern seinen auf diese 
Gefahr eingeengten Blick weiten und eine andere 
Perspektive aufzeigen. 
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Jesaja will Ahas beschwichtigen in seiner Zwick-
mühle: Hüte dich und verhalte dich still! Fürchte 
dich nicht und dein Herz sei nicht verzagt. Jesaja 
spricht Ahas Mut zu: Hab keine Angst, agiere nicht 
militärisch, vertrau nicht auf diese Kräfte. Kämpfe 
nicht mit Israel und Aram gegen das neuassyrische 
Reich, aber verrate auch die beiden nicht an den 
neuassyrischen König Tiglat-Pileser. 
Jesaja stellt König Rezin und König Pekach sowie-
so keine lange Herrschaft mehr in Aussicht, wenn 
diese sich nicht still verhalten. Wenn sie einen 
Krieg gegen Juda oder gar ohne Juda einen antias-
syrischen Aufstand anzetteln, bliebe das beim neu-
assyrischen Heer nicht unbemerkt und die Assyrer 
würden in Übermacht Aram und Israel erobern und 
vernichten. Jesaja hat keine gute Prognose für Is-
rael und Aram, wohl aber für Juda, wenn es nicht 
auf militärische Strategien vertraut, sondern allein 
auf JHWH. Glaubt ihr nicht, so bleibt ihr nicht. 

Mit diesem Satz bezieht Jesaja das ganze Volk mit 
ein in eine Neueinschätzung der Situation. Will er 
eine generelle Haltungsänderung? 
König Ahas hat bestimmt Truppen an seinen Gren-
zen postiert, damit sie beobachten und im Zweifel 
versuchen, die neuassyrische Großmacht abzuweh-
ren. Doch Satelliten, Drohnen, Screenings, Funkzel-
lenüberwachung oder Bewegungsprofi le hatte König 
Ahas noch nicht. 

Rückblickend und nicht aus biblischer Perspektive 
auf die Zeit damals geblickt, müssen wir festhalten, 
dass Ahas Jesajas Rat nicht gefolgt ist. Er hat sich 
gegen militärische Mittel entschieden und auf Tig-
lat-Pileser III. vertraut. Damit hat er Juda in direk-
te Abhängigkeit vom neuassyrischen Reich gebracht 
und beschleunigt, dass 734 v. Chr. zuerst das Ara-
mäerreich erobert und zerstört wurde, und gut 12 
Jahre später auch das Königreich Israel unterging. 
Somit hatte ein Teil des erwählten Volkes JHWHs 
das einst verheißene und gelobte Land verloren. 

Große Fluchtbewegungen und Umsiedlungsmaßnah-
men kamen Ende des 8. Jh. v. Chr. in Gang. König 
Hiskija hat nach Ahas Herrschaft Jerusalem ausge-
baut und zahlreichen Gefl üchteten aus dem Norden 
eine neue Heimat gegeben. Jerusalem blieb im spä-
ten 8. Jh. noch verschont, das Königreich Juda wur-
de zwar stark verkleinert, konnte aber weiterhin 
in strenger Abhängigkeit vom neuassyrischen Groß-
reich eigenständig existieren. Doch 587 v. Chr. geht 

auch das Königreich Juda unter und Jerusalem wird 
zerstört: Das deuteronomistische Geschichtswerk 
konstatiert, dass dem Untergang des Nordreichs 
Israel und dem Untergang des Südreichs Juda die 
gleiche Ursache zugrunde liegt: Mangelnde Loyali-
tät und fehlendes Vertrauen gegenüber JHWH.

Politisches Handeln und auch Versagen wird in vie-
len alttestamentlichen Texten theologisch gedeu-
tet. Und so ist es immer eine Überlegung wert, sich 
zu fragen, ob ein theologischer Perspektivwechsel, 
Vertrauen zu haben in Gott und in die Menschen, 
die bessere Alternative für Frieden und Gerechtig-
keit ist.

Dennoch ist es schwer zu beurteilen, ob Jesajas Rat 
besser gewesen wäre. Es zeigt sich jedoch: In poli-
tischen und militärischen Herausforderungen ist für 
die politisch Entscheidenden Vertrauen nicht das 
Mittel erster Wahl – gut 2700 Jahre später zeigt sich 
eher Kontrolle statt Vertrauen. Es mag vermessen 
sein, in politischen Herausforderungen mit Jesaja 
zu fordern „habt Vertrauen“, doch geht es ohne? 
Ist die Strategie, Smart Border Systeme, Überwa-
chung und permanente Kontrolle von Menschen, die 
in Europa Schutz vor Krieg, Gewalt und Folter su-
chen, die bessere? Löst „Europe is watching you“ 
wirklich langfristig Probleme? Sichert Kontrolle 
dauerhaft Frieden? „Europe is watching you“ sieht 
nur Gefahr, aber nicht das Leid von Menschen, da-
her lohnt der Perspektivwechsel, zu dem Jesaja ein-
lädt: Europa (und das sind nicht nur das Parlament 
und Regierungschef*innen, sondern alle Bürger*in-
nen), schaut genau, mit wem du paktierst. Schaut 
vertrauensvoll auf die Menschen an den Grenzen, 
die Schutz und eine neue Chance suchen! 

Wie antworten sie auf die misstrauische Haltung 
vieler EU-Bürger*innen gegenüber gefl üchteten 
Menschen? „Glaubt ihr nicht, so bleibt ihr nicht!“ 
– Wie wäre es mit mehr Vertrauen? Zum Beispiel in 
die Bereitschaft von Ländern und Kommunen, Ge-
fl üchtete aufzunehmen. Wie wäre Vertrauen in eine 
europaweite Aufgabenverteilung in der Migrations-
politik? Nicht zuletzt: Wie wäre es, den Menschen, 
die auf der Suche nach Schutz an der Grenze zur 
EU stehen, legale Wege der Einreise zu ermöglichen 
und ihnen damit zuallererst vertrauensvoll zu be-
gegnen?  
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